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Theoretische Vorùberlegungen

1. Erzieherals Lohnarbelter"
Zunâchst wird man feststellen mùssen. daß Heime

-
anders als

fur die Kinder und Jugendlichen- fur Erzieher in den meisten
Fâllen keinLebensort" imgelâufigen Sinne,sondern ..Arbeitsort"
sind. Wenngleich in dieser Unterscheidungbereits cine problema-
tische Setzung liegt - die sowohl faktische wie im Bewußtsem
aller verankerteTrennung von Arbeit undLeben, von Produktion
und Reproduktion - will ich Johnender Lebensort" mit Johnen-
der Arbeitsort" ùbersetzen.
Sodann ist festzuhalten: ,.Arbeit" ist ineiner warenproduzierenden
Gesellschaft kapitalistischerPrâgung immer voneinemdoppelten
Gesichtspunkt aus zu betrachten. Arbeit ist einerseitscine Ware,
die von einem hierauf Angewiesenenzum Zwecke der Erzielung
von Lohn an einenKàufer von Arbeitskraft veraußert wird. ande-
rerseits cine gebrauchswertschaffende, bedùrfmsbefnedigende
menschliche Tâtigkeit. Der Lohnarbeiter produziert (arbeitet)
zunâchst nicht, um mit semer Tâtigkeit menschliche Bedurfnisse
zu befriedigen,sondern um Lohnzu erlangen,der es ihmermog-
licht.sich dieMittel zusemerReproduktion zu kaufen.Umgekehrt
wird Arbeitskraft auch nicht gekauft, um mit ihrer Hilfe konkret
nùtzliche Dinge zu produzieren,sondern um einen Mehrwert zu
realisieren. Immerhin, um ihn realisieren zu kônnen, mùssen
Dinge produziert werden, fur die jemand zu zahlen bereit ist,
Gebrauchswerte also.
Es ist also festzuhalten, daß es ohne die Produktion von
Gebrauchswertennicht geht. Dies ist der Grund, warum Men-
schen auch unter den Bedingungen kapitaiistischer Lohnarbeit
Interesse an der Arbeit jenseits des Interesses an der lohntùte
entwickeln kônnen:auch wenniches nur alsangestellter Tischler
tue,kann mir die Produktioncines Tisches das Gefùhl vermitteln,
etwas Nùtzliches und Sinnvolles getanzu haben und etwas, was
ich bin, meme Fàhigkeiten, meme Ideen in diesem Werkstùck
verkôrpert zu haben. Je zergliederter aber der Produktionspro-
zeß, jewenigersinnhaft nùtzlich fur irgendjemanddas Produkt, je
geringer die erforderliche Qualifikation zur Anfertigung des Pro-
dukts und je eingeschrànkter meme Entscheidungsmôglichkeit
darùber, was und wieproduziert wird, destogeringer istauch die
Môglichkeit,mich mit dem Produkt zu identifizieren,mich in pro-
duktiver Tâtigkeit selbst zu verwirklichen und desto mehr wird
meme Arbeit zu abstrakter Arbeit:Verausgabungvon Arbeitskraft

allein um des Lohnes willen, oder hôchstens noch der Stolz
darauf, zu funktionieren.
Ein anderer Aspekt des Widerspmchs von Gebrauchs- und
Tauschwert istder Widerspruch von KooperationundKonkurrenz.
Einerseits gilt, daß Menschen nur in Kooperationmit anderen
produzierenkônnen,andererseits.daß Kooperationunter Lohnar-
beitsbedingungenvon Konkurrenzbeziehungen,mit unterschied-
lich bewerteten Berufsbildern, hierarchischen Strukturen und
einer der Leistungssteigerungdienenden Arbeitsorganisation(im
Extrem das Fließband) ùberiagert ist. Auch hier muß man freilich
festhalten, daß diegemeinschaftliche Foirn der Produktion auch
zur Quelle der Befriedigung und der solidarischen Erfahrung
werden kann. Sic wird dies umsomehr, jemehr sichdieForm der
Kooperationaus der Sache selbstergibt,je grôßer dieMôglichkeit
zur fr eien Assoziation"der Produzenten, jeegalitârer die Bewer-
tung unterschiedlicher Positionen in einem gemeinschaftlichen
Produktionsprozeß und jegeringer der objektiveZwang zur Kon-
kurrenz ist.
Aus diesen allgemeinstenMerkmalender Lohnarbeitergibt sich
fur die Bestimmung des Heims als .lohnendem Arbeitsort" fol-
gendes:
1. Weil auch Heimerzieher ihre Arbeitskraft als Ware zu Markte

tragenund sicdas einzigeist, was sicbesitzen, muß sich die
Arbeit inder profanstenaller Bedeutungenlohnen: jevoilerdie
Lohntùte

-
die jadie Kosten furdie Reproduktionder Arbeits-

kraft auf jeweiligemhistorischen Niveau und gemàß politi-
scher Bewertung des Werts derArbeit enthâit

-
destobesser.

2. Der Lohnarbeiter, auch der ..Lohnerzieher" verausgabt an
seinem Arbeitsplatz das einzige Kapital. das er hat: seine
Arbeitskraft. Ein Johnender Arbeitsplatz" muß darum so
beschaffen sein, daß sein „Kapital" ein Arbeitslebenlangund- als Lebenskraft - darùberhinaus môglichst weit ausreicht,
nicht vorzeitigverschlissen wird.nLohnend" kann der Arbeits-
platznur sein, wenn sich psychosozialeund physische Bela-
stungenmindestens die Waage mit Môglichkeiten zur Ertio-
lung, also zur Wiedergewinnung der seelischen und kôrperii-
chen Kràfte,halten.
Dièse cher abstrakten Formulierungen erscheinen mir ûbri-
gensgùnstigerals dieBeschreibungganzkonkreter notwendi-
ger Arbeitsbedingungen, wie Pausen nach AZO, Zeitaus-
gleich, GruppengrôGe etc., da die Hôhe der tatsâchlichen
Belastung je nach dem Gesamtkontext, in dem gearbertet
wird, hôchst unterschiedlich sein kann und daaim die Erho-
lungsnotwendigkeitenauch unterschiedlich sind; an einem
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